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Seit Mariann Grunder als Bildhauerin
arbeitet, hat sie ein Faible für Natur-
stein.  Auf die Frage, warum es gera-

de der Stein sei, der sie fasziniere, weiß
sie keine Antwort. Letztlich sei es das be-
sondere Geheimnis, das sie immer wie-
der anrege, einen Stein zu bearbeiten.
»Dieses Gefühl immer wieder zu erfah-
ren, ist das Schönste, was es gibt«, meint
die 1926 in Bern geborene Künstlerin,
sich auf ein Zitat Albert Einsteins bezie-

Steinbildhauer in der Schweiz (6):

Geheimnis der Steine
Kathrin Frauenfelder ❚ Kritiker attestieren der Schwei-
zer Künstlerin Mariann Grunder eine »bildhauerische
Formkraft ohnegleichen«. In über 50 Jahren ist ein um-
fangreiches Oeuvre entstanden, das sie zur »Grand Old
Lady« der Schweizer Steinbildhauerkunst macht.  Na-
turstein ist ihr bevorzugter Werkstoff.

hend. Grunder setzt Formen um, die in
ihrer Fantasie entstehen. Mit mehr als 50
Jahren Erfahrung in der Steinbearbeitung
hat sie dabei eine Sicherheit und eine
Freiheit erlangt, die es ihr erlauben, ohne
Modell direkt in den Stein zu hauen. So
entstand  eine große Anzahl Skulpturen.
Andere Arbeiten gehen aus einem »Dia-
log« mit dem Stein hervor. »Steinfrüchte«
nennt Grunder die vielen Kleinskulptu-
ren, die sie aus faustgroßen Steinen

schafft. Die Steine entdeckt sie auf ihren
Spaziergängen, steckt sie in die Hosenta-
sche und bringt sie mit nach Hause. Mei-
stens sind es wenige, kühne Eingriffe, mit
denen die Künstlerin den ungeformten
Werkstoff in eine raffinierte Kleinskulptur
verwandelt, wie etwa bei  Schädel (1999).
Andere Plastiken bestehen aus mehreren
Fundstücken. Das surreal anmutende
Objekt Help (1990) ist aus Schiefer, Plasti-
lin und aus einem Eichblatt komponiert. 

❚ Von der Malerin zur Bildhauerin
Anfänglich wollte Grunder Malerin wer-
den. Sie war beeindruckt von den Zeich-
nungen, die ihre Mutter nach der Natur
fertigte.  Doch wie es damals üblich war,
musste Grunder zuerst einen Brotberuf
lernen. Sie wurde Lehrerin und erst spä-
ter Malerin. Ihr Bruder unterstützte sie,
als sie sich für den Beruf der Bildhauerin
zu interessieren begann. 

Ikarus, 1986,  Abbruchholz,
Kugel gedrechselt, 265 cm
hoch.
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Nolla, 1995, Genissschiefer,
zweiteilig, 36 x 24 x 18 cm.



Nach einer intensiven Lehrzeit in den
Jahren 1954 bis 1957 bei Werner Dubi in
Bern, der später eine Ausbildung bei Laz-
lo Szabo in Paris folgte, ließ sie sich in
ihren frühen Werken von der runden,
amorphen Formenwelt eines Henry
Moore oder Hans Arp anregen. Bald wur-
den die Arbeiten härter und kantiger. Die
Grenzen zwischen Geometrie und Orga-
nischem verwischten. Die Umrisse wur-
den straffer; streng tektonische Volumen
entstanden. Viele der abstrakten Werke
von Mariann Grunder spielen mit mytho-
logischen und symbolischen Inhalten. Es
entstanden Steinarbeiten, wie die Ikarus-
säule aus porösem Tuffstein (1984) oder
eine aus Abbruchholz realisierte mehr-
teilige Skulptur, die den abgestürzten
Ikarus zeigen soll (1987). 
Die Begegnung mit Meret Oppenheim
anlässlich Grunders ersten Ausstellungen
in der Galerie Schindler 1965 in Bern
führte zu einer langjährigen Freund-
schaft, die  mit  dem Tod der älteren
Künstlerin endete. Grunder fühlte sich
durch das Interesse, das Oppenheim
ihrem Werk entgegenbrachte, in ihrem
künstlerischen Bestreben bestätigt, ins-
besondere als sie selbst ihre Affinität zum
Surrealen entdeckte. 

Neben dem bildhauerischen Werk ent-
stand auch ein umfangreiches zeichneri-
sches und fotografisches Oeuvre. Dazu
gehören Interpretationen zu Texten von
Franz Kafka, insbesondere der Kurzge-
schichte »die Verwandlung«. Abriebzeich-
nungen und Polaroidfotografien entstan-
den erstmals während einer ihrer Aufent-
halte in New York, wo sie sich nach ihrer
großen Retrospektive 1986 im Kunstmu-
seum Bern neue formale Möglichkeiten

erschloss. Großformatige Sprayzeichnun-
gen, strenge oder auch verspielte Ritz-
zeichnungen auf Steinen oder objektarti-
ge Prägedrucke stellt die Künstlerin heute
noch her. Auch Steine lagern in der Gara-
ge. Was wird als nächstes entstehen? 5
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11 x 15 x 10 cm.


